
Über die Beheizung von Kirchenräumen 
Von Pete r Haag, Schorndorf 

Vorwort 
Kaum eine der zahlreichen Einzelaufgaben im Kirchenbau gibt 
den Bauher ren , den Archi tekten und den Denkmalpf legern 
größere und schwierigere Prob leme auf, als die Entscheidung 
darüber , ob eine un te r Denkmalschutz s tehende Kirche übe r ­
haup t geheizt werden soll und wenn ja, welches Heizungssystem 
verwende t und auf welche Weise es in dem Bauwerk angelegt 
werden soll. 
Diese Entscheidung t räg t nämlich häufig genug Ursache und 
Schuld an später a u f k o m m e n d e n Fehlern in sich. Ursache und 
Schuld an Schäden, die m a n bei Beobachtung äl terer Heizungs­
anlagen in Kirchen unschwer ersehen kann und die k a u m oder 
gar nicht mehr zu beheben sind. Nicht umsonst haben sich 
manche Denkmalpfleger allgemein gegen eine Raumheizung in 
wertvol len Baudenkmalen ausgesprochen. Blieben nämlich wer t ­
volle Kirchenräume von Heizungsanlagen verschont, dann käme 
auch mancher Schaden am Mauerwerk , an Tafelbi ldern oder 
an Wand­ und Deckenfresken gar nicht auf. Indessen drängen 
die Kirchengemeinden heute mehr denn je darauf , die Kirchen­
r ä u m e hinreichend zu beheizen. Angesichts dieses nachdrücklich 
vorge t ragenen Wunsches bleibt den Denkmalpf legern nichts an­
deres übrig, als nachzugeben. 
Läßt sich also eine Kirchenheizung nicht verh indern , dann soll­
ten die zuständigen Stellen sich wenigstens sorgfält ig auf all 
das vorberei ten , was zu berücksichtigen sein wird. 
Hier folgend sind von H e r r n Architekt Dipl.­Ing. Pete r Haag 
in Schorndorf alle in Frage kommenden Möglichkeiten der Kir­
chenheizung zusammenget ragen worden. Die aus umfassender 
Kenntn is der Materie h e r r ü h r e n d e n Ausfüh rungen des Verfas­
sers sind nicht f ü r j eden Nichtfachmann leicht zu lesen und 
zu vers tehen. Ihm soll der Bericht aber wenigstens sagen, daß 
„Ofen nicht gleich Ofen" ist und daß es aller Sorgfal t bedarf , 
sich vor allzu eiliger Entscheidung ein möglichst genaues Bild 
dessen zu machen, was später den wertvol len Kirchenraum in 
vielfacher Hinsicht beeinflussen könnte . Möge der wertvolle 
Aufsatz von Pete r Haag allen In teressenten bei ihrer Kirchen­
beheizung helfen! Oscar Heck 

Vorbemerkung 
Die nachstehende Untersuchung über die Beheizung von Kir ­
chen w u r d e durch eine Anf rage des Staatl ichen Amts f ü r Denk­
malpflege Tübingen angeregt. Die niedergelegten Er fah rungen 
s tammen aus dem eigenen und deshalb beschränkten Arbei ts ­
bereich und mögen von Kollegen durch Vergleich mit ihren 
E r f a h r u n g e n von möglichen subjekt iven I r r t ü m e r n gereinigt 
werden. Die E r f a h r u n g e n wurden gesammelt in Zusammen­
hang mit der Erneuerung einer größeren Zahl von Kirchen 
verschiedenen Ausmaßes im Verlaufe der letzten zehn Jahre . 
Es handel t sich dabei um Bauten aus der Zeit vom 13. bis 19. 
J a h r h u n d e r t . Im Prinzip gelten die dargelegten Gedanken auch 
beim Bau neuer Kirchen, wobei allerdings zu beachten ist, daß 
beim Bau von Gemeindezentren (also von Gebäudekomplexen) , 
die nicht nur aus Kirchenräumen bestehen, die zu stel lenden 
Fragen zu modifizieren sind. 
Die nachfolgend skizzierten Gedanken sollen zeigen, daß es 
sich u m einen ziemlich umfangreichen, dif ferenzier ten Fragen­
komplex handelt . 
Die zu behandelnden Fragen wurden in folgende Gruppen auf ­
geteilt: 

I. Allgemeine Gesichtspunkte zur Planung und Ausfüh rung 
von Kirchenheizungen: 

I a. Welche Heizungssysteme stehen zur Verfügung? 
I b. Wer soll planen? 

II. Grundlagen f ü r die Planung : 
II a. Bautechnische und heizungstechnische Grundlagen 

der Planung (Architekt und Heizungsingenieur). 
II b. Gestalterische Grundlagen der Heizungsplanung 

(Architekt und Denkmalpfleger) . 
III. Kosten: 

I I I a. Baukosten, 
I I I b. Betriebskosten, 
III c. Lebensdauer . 

IV. Zusammenfassung. 

I. Allgemeine Gesichtspunkte zur Planung und Ausführung 
von Kirchenheizungen: 

Die Planung und Durchführung einer Kirchenheizung setzt 
voraus die Kenntnis der verschiedenen Möglichkeiten der Be­
heizung sowie die Art des Vorgehens bei der Planung. Deshalb 
sind zunächst diese beiden Fragen behandelt . Nicht in die 
Überlegungen mit einbezogen sind folgende Heizar ten: 
Einzelofenheizung mit Öl­, Holz­, Kohlen­ oder Gasfeuerung so­
wie elektrische Einzelspeicheröfen. Diese Lösungen sind nur bei 

ganz kleinen Kirchen prinzipiell denkbar , scheiden aber (wahr­
scheinlich mit seltensten Ausnahmen) aus wegen der e r f ah ­
rungsgemäß kaum zu überwindenden Schwierigkeit, ein for ­
mal befr iedigendes Ergebnis in Verbindung mit einem brauch­
baren Nutzeffekt zu erhalten. Alle diese Öfen haben schlechte 
Formen und außerdem den Nachteil, daß es in ihrer nächsten 
Umgebung „zu warm" und weiter weg „zu kal t" ist. Wo sich 
solche Öfen in Kirchen vorfanden, wurden sie im Laufe der 
letzten J a h r e in der Regel entfernt . (Es handel te sich dabei 
meist um Einzelöfen mit Kohlen­ und Holzfeuerung, deren 
lange, häßliche und meist auch nicht ungefährl iche Abzugs­
rohre sich i rgendwie störend durch den Kirchenraum schlän­
gelten.) 

I a . W e l c h e H e i z u n g s s y s t e m e s t e h e n z u r V e r ­
f ü g u n g ? 

Es stehen folgende Heizungssysteme zur Verfügung, die nach­
folgend aufge führ t und kurz charakter is ier t sind: 

G r u p p e A : W L H = W a r m l u f t h e i z u n g e n , mit den 
zwei Möglichkeiten: 

W L H K : klassische Warmluftheizung, bestehend aus Heiz­
aggregat (Feuerung mit Öl, seltener mehr mit Kohle und 
noch k a u m mit Gas), Warmluf tkanä len und vergi t ter ten 
Boden­ oder Wandöf fnungen fü r Warmluf taus t r i t t und 
Rückluft . 
W L H F : Warmluf the izung wie WLHK, aber kombinier t 
mit einem System von nebeneinander l iegenden Boden­
kanälen (Querschnitt je Kanal ca. 30 bis 35 cm Breite, 20 bis 
25 cm Höhe); diese Kanäle sind als Fußbodenheizung über 
die ganze Fläche des Kirchenbodens oder über einen Teil 
desselben verteilt . Am Ende der Kanäle Warmluf taus t r i t t , 
dann Warmluf the izung wie WLHK. 

G r u p p e B : E L H = e l e k t r i s c h e H e i z u n g e n mit 
folgenden drei Möglichkeiten: 

E L H K : elektrische Konvektorenheizung: Heizung mit 
Elektrokonvektoren, in Form von röhrenar t igen F u ß b a n k ­
heizungen, Wandkonvektoren oder Fußbodenkonvektoren 
in vergi t ter ten Bodenschächten sowie als Fens terkonvek­
toren (flache Pla t ten auf oder in den — h ie r fü r ausgehöhl­
ten — Fensters imsen eingebaut). 
E L H S : elektrische Strahlungsheizungen: Heizungsstrahler 
mit Quarz­ oder Stahls täben unte r den Sitzflächen des 
Gestühls sowie an den Wänden und Decken (teilweise ver­
t ieft eingelassen) montiert . Theoretisch reine Strahlungs­
heizungen, d. h. keine Luf t e rwä rmung ; praktisch wandel t 
sich aber ein Teil der St rah lungswärme in Konvektions­
w ä r m e um, die die Raumluf t bis zu einem gewissen Grad 
doch erwärmt . 
E L H F : elektrische Fußbodenheizung, bestehend aus Heiz­
kabeln, die — mit einer geeigneten Wärmeisolierung gegen 
den Grund versehen — im Fußboden (direkt oder in Stahl­
rohren in den Beton eingebettet) verlegt werden, und die 
den darüber l iegenden Plat tenbelag beheizen. Diese Art der 
Heizung muß in der Regel, da bei großer Kälte allein nicht 
ausreichend, mit ELHK und (oder) ELHS kombiniert w e r ­
den. 

G r u p p e C : N D / W W H = N i e d e r d r u c k ­ D a m p f ­
o d e r W a r m w a s s e r h e i z u n g s s y s t e m e , bestehend 
aus Heizkesseln mit Feuerung wie bei Gruppe A, Röhrenlei­
tungen und Radiatoren, Heizplatten und Heizschlangen an den 
Wänden oder in vergi t ter ten Bodenkanälen. 

N D H : Niederdruck­Dampfheizung mit Dampf als Trans­
por teur der Wärme. 
W W H : Warmwasserheizung mit Warmwasser als Trans­
por teur der Wärme. 
W W H F : Warmwasserfußbodenheizung, Heizung mit 
Warmwasser über im Fußboden verlegte Heizrohrschlan­
gen, die gegen Grund isoliert sind. Diese Heizung in Ver­
bindung mit WWH (Radiatoren und Heizplatten), da allein 
bei großer Kälte u. U. nicht ausreichend. 

I b . W e r s o l l p l a n e n ? 
Die Planung einer Kirchenheizung sollte grundsätzlich nicht 
Sache des Pfa r re r s oder eines „erfahrenen" Kirchengemeinde­
rates sein. Angebote von Heizungsfirmen direkt an Kirchen­
vorstände sind gefährlich. Es ist nicht gewährleistet, daß die 
Bauherrschaf t eine objektive Orientierung über die ents tehen­
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den Baukosten (samt Nebenkosten) und die Betr iebskosten er ­
häl t und daß die im jeweil igen Fall richtige u n d zweckmäßige 
Heizungsar t gewähl t wird. Ohne das Vorliegen von Vergleichs­
angeboten kann nichts d a r ü b e r gesagt werden , ob die ange­
botenen Preise angemessen sind. Es empfiehl t sich grundsä tz ­
lich, von Heizungsingenieuren (bei großen Kirchen) und von 
unabhäng igen Archi tekten (mindestens bei mit t l e ren u n d klei­
nen Kirchen) als T r e u h ä n d e r der Bauher r scha f t die geeigneten 
Heizungsar ten auswählen , pro jek t i e ren und m e h r e r e Angebote 
einholen zu lassen. Dies ist u m so wichtiger, je wertvol le r und 
reicher der Kirchenraum u n d seine Auss ta t tung sind. (Schlecht 
oder unbef r ied igend funk t ion ie rende Heizungen, die ohne 
Architekt oder Heizungsingenieur geplant u n d a u s g e f ü h r t 
wurden , begegnet m a n leider n u r al lzuhäufig — allerdings, dies 
sei nicht verschwiegen, auch solchen, die t rotz Archi tekt und 
Heizungsingenieur nicht befriedigen.) Welcher Antei l bei der 
Planung auf den Archi tekten bzw. auf den Heizungsingenieur 
fällt , ergibt sich aus dem Nachfolgenden: 

II. Grundlagen für die Planung: 
In diesem Abschnit t sind die Fragen behandel t , die dem Ver­
fasser wichtig erscheinen, und zwar ge t renn t in zwei große 
Gruppen nach technischen Fragen und nach gestal ter ischen 
Fragen. 
I I a . B a u t e c h n i s c h e u n d h e i z u n g s t e c h n i s c h e 

G r u n d l a g e n d e r P l a n u n g : 
Diese Fragen sind vom Archi tekten in Verb indung mit dem 
Heizungsingenieur zu klären . 
Zunächst ha t eine Analyse der R a u m f o r m zu erfolgen: Hande l t 
es sich u m einen Einhe i t s raum oder u m ein di f ferenz ier tes 
Raumgebi lde? Wie ist die Raumgröße , vor al lem auch die 
Raumhöhe? Wie groß ist der Antei l der Fensterf lächen? Wie 
steht es mit der W a n d ­ u n d Grundfeucht igke i t im Raum? Ist 
die Isol ierungsfähigkei t der Decke des Raumes ausre ichend oder 
m u ß diese im Z u s a m m e n h a n g mit dem Einbau einer neuen 
Heizung verbesser t werden? Aus der Größe u n d aus der F o r m 
des Raumes sowie aus den Feucht igkei t sverhäl tn issen u n d 
ebenso aus der Lage des B a u w e r k s (Klimazone, u. U. s t a rk 
exponier te Lage) ergeben sich die Grund lagen f ü r den Ansatz 
des Wärmebedar f s , der von der Heizung geleistet w e r d e n muß. 
Dabei spielt eine entscheidende Rolle: wie of t u n d wie lang 
pro Woche m u ß der R a u m beheizt werden? (Hier s ta rke U n t e r ­
schiede zwischen evangelischen u n d kathol ischen Kirchen räu ­
men.) Schon in diesem Stad ium zusätzliche Über legungen im 
Hinblick auf die Baukos ten und die Betr iebskos ten der Hei­
zung (vgl. den Abschnit t wei te r unten) . 
Bei der Planung sind folgende Grundfo rde rungen , die f ü r jede 
Kirchenheizung gelten, zu beachten: 
Die ausreichende E r w ä r m u n g des gesamten Kirchenraumes bei 
fes tzulegender Minus ­Außen t empe ra tu r m u ß absolut g e w ä h r ­
leistet sein. Dabei ist völlige Zugfre ihe i t unabd ingba re Forde ­
rung. Die Er fü l lung dieser Forde rung setzt eine gleichmäßige 
Beheizung des gesamten Raumes ohne „Heizungslücken" (etwa 
im Al ta r ­ oder Chorbereich) voraus. Die Luftgeschwindigkei t 
im R a u m darf ein fes tzulegendes Maß nicht überschrei ten. Auf 
im R a u m eventuel l vorhandenen Emporen darf es nicht zu 
w a r m werden . Oft übersehen w i r d die Frage der ausre ichenden 
Luft feucht igkei t , die f ü r das Wohlbef inden der Kirchenbesu­
cher ebenso wichtig ist wie f ü r die Gegens tände im Raum. 
Hiermi t in Z u s a m m e n h a n g s teht die genaue Unte r suchung 
ausreichender Lüf tungsmögl ichkei ten des Raumes , was vor 
allem bei hohen u n d besonders auch bei gewölbten R ä u m e n 
zu beachten ist. (Deckengewölbe mit Malereien, die nicht en t ­
lü f t e t werden können, sind s ta rk gefährde t ! — siehe unten.) 
Eine der Haup t fo rde rungen , die an eine gute Heizung, vor 
allem bei wertvol len Räumen, zu stellen ist, ist die, anzus t re ­
ben, daß keine Kondensa tb i ldung au f t r i t t (Einzelheiten hierzu 
siehe unten). Forde rung f ü r die geschäftl iche Abwicklung des 
Einbaues einer Heizung ist die Schaf fung gut ausgearbe i te te r 
Ausschreibungsunter lagen, in denen u. a. die Heizleistungen, 
die gewünschte R a u m t e m p e r a t u r , die Gewährle is tungspf l icht 
usw. genau festgelegt sind. 
Bei Heizungen der Gruppe I (WLH) sind folgende Einze l f ragen 
zu ü b e r p r ü f e n : 
Ist ein geeigneter Pla tz vorhanden f ü r den Einbau des Heiz­
raumes und des Öltankraumes? 
K a n n ein vorschr i f t smäßiger Zugang geschaffen werden? 
Öltank möglichst nicht außerha lb der Kirche in der Erde l a ­
gern! Schwierigkeit der Überwachung! 
K a n n der Heizraum ohne häßliche Anbau ten an die Kirche 
geschaffen werden? 
Ist eine befr iedigende F ü h r u n g des Kamins im R a u m u n d über 
Dach gewährleis tet , ebenso ein guter Zug? (Der Rauch darf sich 
nicht am Kirchendach oder an einem T u r m „stoßen"!) 

Ergeben sich aus dem Ein­ oder A n b a u des Heiz raumes u n d 
der Kanä le nicht allzu schwierige statische Prob leme (Ab­
fangen von F u n d a m e n t e n u. ä.), die die Kosten übe r G e b ü h r 
erhöhen? 
Allzu kompliz ier te u n d u n t e r U m s t ä n d e n sogar gefähr l iche 
Siche rungsmaßnahmen beim Einbau von Heizkel lern können 
die Kosten so s t a rk erhöhen, daß ein Einbau grundsätzl ich 
finanziell nicht m e h r ver t r e t en w e r d e n kann. 
Die Größe des Heizraumes soll nicht zu klein bemessen w e r ­
den. J e „enger" der Raum, u m so „vol lgestopf ter" w i r d er sein, 
u m so weniger k a n n er in O r d n u n g gehal ten w e r d e n u n d u m so 
schneller v e r k o m m t die Anlage. 
Vielfach s t ie fmüt ter l ich behande l t wird heu te noch die Frage 
der Geräuschbeläs t igung bei WLH. Die Indus t r i e ist an der 
Anfe r t igung geräuscharmer Heizaggregate of f enba r noch w e ­
nig interessier t . D ä m p f u n g der Geräusche in den Heizkanä len 
ist — soweit ich sehe — noch eine re in empirische Angelegen­
heit, die in der Regel durch das nachträgl iche Einbr ingen von 
Schal l ­ Isol iers toffen m e h r oder weniger bef r ied igend gelöst 
wird. Es bleibt zu beachten, daß das Geräusch von W L H w ä h ­
rend des Gottesdienstes s t a rk s törend w i r k e n kann . 
Vollautomatische Steue rung der Heizaggregate über T h e r m o ­
sta te u n d Zei tuhren ist wegen Persona lmange l heu te al lgemein 
anzus t reben. 
Die Benützung von Gas als Feuerungsmi t t e l w ä r e gegenüber der 
F e u e r u n g mit Öl vorzuziehen, weil weniger schädliche Abgase 
ents tehen. Vorläufig s teht abe r in der Regel Gas als Heiz­
ma te r i a l noch nicht entsprechend billig zur Verfügung . 
Bei der P l a n u n g von elektr ischen Heizungen (Gruppe B) ist an 
den A n f a n g zu stellen die K l ä r u n g der Frage, ob die Lie fe rung 
des benöt ig ten Stromes zu der Zeit, zu der er tatsächlich ge­
braucht wird, gesichert ist. (Sogenannte „Halbzei tschal tungen", 
bei denen angeblich der St rombedar f ger inger ist, sind ein 
Trugschluß.) In ländlichen Gegenden ist die Zul ie fe rung des 
benöt ig ten Stromes an Sonn tagvormi t t agen oft besonders 
schwierig, weil zu diesem Zei tpunk t erhöht Hausha l t s s t rom 
benötigt wird. Das In teresse der St roml ie fe r f i rmen an Kirchen­
heizungen ist vielfach nicht besonders stark, weil der re la t iv 
geringe Verbrauch bei u. U. im Vergleich hierzu hohen no t ­
wendigen Inves t i e rungen kein großes „Geschäf t" verspricht . 
Verkabe l te Z u f ü h r u n g des Stromes ist Fre i le i tungen gegen­
über vorzuziehen. 
Ausreichende Wandflächen am r ichtigen Ort f ü r Schalt tafel , 
Zähler usw. (möglichst nicht in der Sakristei , die dem P f a r r e r 
vorzubeha l ten ist) sollten zur V e r f ü g u n g stehen. 
Die Wahl der Heizungsar t bei elektr ischen Heizungen (ELHK, 
ELHS oder ELHF) häng t — abgesehen von der Raumgröße u n d 
der R a u m f o r m — wesentl ich mit von gestal ter ischen Fragen 
ab (siehe unten) . 
Bei G r u p p e C (Niede rd ruck­Dampf ­ u n d W a r m w a s s e r h e i z u n ­
gen) gilt im Pr inz ip hinsichtlich des zu schaf fenden Heiz­
raumes , des Öl tankraumes , des Zugangs, der F ü h r u n g u n d 
Ausbi ldung des Kamins , der u. U. verhä l tn i smäß ig kompl i ­
zier ten stat ischen Prob leme u n d der (in der Regel kleineren) 
Kanä le dasselbe wie bei den Heiz räumen der Gruppe A. 
Warmwasse rhe i zungen k o m m e n n u r in Frage f ü r Kirchen, die 
s tändig beheizt sein sollen (Einfr ierungsgefahr!) . 
Bei NDH m u ß die Ein f r i e rungsge fah r nicht berücksichtigt w e r ­
den. 
Bei Warmwasse rhe i zungen als Fußbodenhe izung sind die P r o ­
bleme der Korrosion und der eventuel len R e p a r a t u r oder 
Auswechslungsmöglichkei t der Heizrohre im Boden zu berück­
sichtigen. Beste G e w ä h r : sehr gewissenhaf te A u s f ü h r u n g durch 
gute, e r f a h r e n e Heizungsf i rma! 
Forde rungen bei Heizungen der Gruppe C: Ausreichende 
Wandlängen f ü r die U n t e r b r i n g u n g der Radia to ren oder Heiz­
p la t ten in der Regel mit der Möglichkeit, diese zu verkle iden. 
Anlage von Bodenkanä len mit Heizschlangen so, daß die Ab­
deckroste nicht als „Schuhabs t re i fe r" dienen, weil dadurch (be­
sonders bei NDH) u. U. s ta rke S t a u b v e r b r e n n u n g auf t r i t t . In 
wertvol len R ä u m e n selten zweckmäßig wegen der zu schlagen­
den, häufig langen Wandschli tze f ü r die Rohr le i tungen. 
Die in vielen R ä u m e n v o r h a n d e n e Feucht igkei t im u n t e r e n 
Bereich der A u ß e n w ä n d e k a n n ein wichtiges Moment bei der 
P l a n u n g werden : in geeigneter Weise ent lang dieser Wände 
angebrachte elektrische Konvek to renhe izungen oder Heizkör­
per der Gruppe C können als „Dauer t rockner" a u ß e r o r d e n t ­
lich vor te i lha f t sein. 

I I b . G e s t a l t e r i s c h e G r u n d l a g e n f ü r d i e P l a ­
n u n g d e r H e i z u n g : 

Die Grundkonzep t ion f ü r die Gesta l tung des R a u m e s (was 
bleibt, was wird geänder t , erneuer t , völlig umgebau t , was ist 
besonders wertvol l usw.?) m u ß vor der P l a n u n g der Heizung 
fest l iegen und soll f ü r diese die Grund lage bilden. D e s h a l b 
i s t s c h o n i n d i e s e m Z e i t p u n k t Z u s a m m e n ­
a r b e i t z w i s c h e n A r c h i t e k t u n d D e n k m a l ­
p f l e g e n o t w e n d i g . 
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Die technischen Dinge müssen sich (ohne daß ihre sinnvolle 
und richtige Funkt ion h ie run te r leidet) den Gestal tungsabsich­
ten unte rordnen . Deshalb andererse i ts sehr enge Zusammen­
arbei t zwischen Architekt und Heizungsingenieur schon von 
Anfang an notwendig. Beide Seiten sollten von der Arbei t des 
anderen mindes tens „eine Ahnung" haben. 
Bei schwierigen Problemen, etwa besonders s ta rker G r u n d ­
feuchtigkeit , Wandfeucht igkei t , schlechter Zustand von W a n d ­
u n d Deckenbi ldern usw., ist schon von Anfang an die Bei­
ziehung von e r f a h r e n e n Restaura toren , u. U. von Bauphys ikern 
oder Bauchemikern, zu erwägen, damit von diesen Seiten her 
auch schon f ü r die Heizungsplanung eventuel le notwendige 
Anregungen gegeben werden können. 
Jede r Einbau einer Heizung in einen historischen Kirchenraum 
ist grundsätzl ich ein „Zwang", der heute in unserem Klima, 
allerdings nur in höchst sel tenen Fällen (und wie lange noch?), 
umgangen werden kann. Der Zwang ergibt sich: aus dem Bei­
spiel „der anderen" ; aus der leichteren Bekleidung; aus der 
„Konkurrenz" der geheizten Versammlungs räume (Theater, 
Kino usw.); da rübe r hinaus aus dem Ent fe rnen der alten, ka­
s tenar t ig geschlossenen, daher (mindestens f ü r die un te re Kör­
perhäl f te) viel zugfre ie ren Gestühlsgruppen, in die m a n ange­
w ä r m t e Steine, H a n d w ä r m e r , Fußpelze m i t n a h m ; aus der Ta t ­
sache, daß der Kirchenbesuch (mindestens in vielen großen 
Kirchen) nicht m e h r so s ta rk ist, so daß m a n also nicht m e h r 
„zusammenrückt" u n d sich „gegenseitig w ä r m t " u. a. m. Hinzu 
kommt, daß der Gottesdienst (vor allem der evangelische) nicht 
s tehend (also in einer gewissen „Bewegung"), sondern fast 
ganz „sitzend" stat tf indet . Jede gestalterische Absicht im Zu­
sammenhang mit der Erneue rung oder Ins tandsetzung eines 
Kirchenraumes ha t von diesen Grundta t sachen auszugehen. 
F o 1 g e n d e E i n z e 1 f r a g e n s i n d f ü r A r c h i t e k t e n 
u n d D e n k m a l p f l e g e r v o n b e s o n d e r e r B e d e u ­
t u n g : 
A r c h ä o l o g i e ( G r a b u n g e n ) : Bei geplanten Heizungen 
der Gruppe A u n d Gruppe C wird der Boden zwangsläufig 
durch die Schaf fung des Heizraumes, durch das Unterbr ingen 
des Öltanks und durch die notwendigen Kanäle gestört. Hier­
aus ergibt sich der Zwang zu a r c h ä o l o g i s c h e n ( N o t ­ ) 
G r a b u n g e n . U. U. w ü r d e n w i c h t i g e h i s t o r i ­
s c h e D o k u m e n t e ( M a u e r n d e r V o r g ä n g e r k i r ­
c h e n , G r a b l e g e n u s w . ) z e r s t ö r t . Es ist zu prüfen , 
ob f ü r die v o n d e r D e n k m a l p f l e g e v e r l a n g t e n 
u n d b e a u f s i c h t i g t e n G r a b u n g e n Zeit, Personal 
und Mittel zur Verfügung stehen, also von Fall zu Fall : ist eine 
Grabung unerwünsch t — schädlich — erwünscht — sehr er ­
wünscht? Bei Warmluf tbodenhe izungen entfa l len teilweise die 
t iefen, langen Heizkanäle, d a f ü r wird aber über die ganze 
Länge des Kirchenraumes hinweg ein Mehrabhub von 50 bis 
70 cm notwendig. 
Beim Einbau von elektrischen Heizungen (Gruppe B) sind Be­
r ü h r u n g s p u n k t e mit Grabungsprob lemen nur in ger ingfügi ­
gerem Maße gegeben. Beim Einbau von elektrischen F u ß ­
bodenheizungen m u ß allerdings auch die gesamte zu behei­
zende Fläche u m etwa 15 cm t iefer als normal abgegraben 
werden. 
F u ß b o d e n u n d G e s t ü h l : Alle Flächen, auf denen Ge­
stühl oder lose Stühle stehen, sollen „ f u ß w a r m " sein, d. h. sie 
müssen von Holz sein oder die Böden müssen beheizt werden. 
Hieraus ergibt sich f ü r die architektonische Gestal tung ein 
sehr wichtiges Problem: entweder Wechsel der Bodenbeläge 
(etwa Gänge mit Pla t t en beliebigen Materials und Sitzflächen 
von Holz, z. B. Bre t te r oder Parke t t ) oder, bei Fußbodenhei ­
zungen, die Möglichkeit, einheitliches Mater ia l durchweg zu 
benützen (z. B. Plat ten , Klinker oder Naturstein) . (Die Frage, 
ob es möglich ist, in wertvol len Kirchenräumen als Bodenbelag 
Linoleum­, Gummi­ oder Kunsts tof fbe läge zu benützen, soll 
hier, obwohl der „Markt" sie immer drängender machen wird, 
nicht mit einbezogen werden.) Auch die Frage, ob anstelle von 
fixierten Bänken loses Gestühl gewählt werden kann, hat Ein­
fluß auf die Wahl der Heizungsart . Es ergeben sich f ü r die drei 
beschriebenen Heizungsgruppen folgende Möglichkeiten: 

Gruppe A: Bei WLHK: Gänge von Plat ten, Gestühlsboden von 
Holz, Gestühl als festes Gestühl oder als lose Bestuhlung 
auf Holzboden. 
Bei W L H F kann die ganze Fläche einheitlich mit Pla t ten 
belegt werden. Gestühl oder Einzelbestuhlung möglich. 
Wichtig ist bei allen Heizungen der Gruppe A die richtige 
Plazierung der Öffnungen von Zu­ und Abluf t in den Fre i ­
bereichen (Gängen) und meist im Altarbereich; besonders 
bei den letzteren geringe Luftgeschwindigkeit , Geräusch­
armut , besonders wichtig! 
Die Ausbildung der Abdeckungsgit ter bei wertvol len R ä u ­
men hinsichtlich des zu wählenden Materials wichtig; ver ­
zinkte Roste passen nicht immer! 

Gruppe B: Hier ist zu unterscheiden: ELHK­Heizungen sind 
s tar r montiert , auch und in der Regel unte r dem Gestühl. 
Also keine lose Bestuhlung möglich. 
Dasselbe gilt f ü r ELHS­Heizungen. Auch hier nur festes 
Gestühl möglich. 
In beiden Fällen Holzboden unter Gestühl notwendig. 
Neuerdings aber auch bei ELHS Plat tenböden, wenn dar ­
un te r Wärmeisolierung. 

Ideal werden die Verhäl tnisse bei der Kombinat ion von ELHK 
und (oder) ELHS mit ELHF, also mit elektrischer Fußboden­
heizung, die völlig f re ie Gestal tung der Bestuhlung ermöglicht. 
Hier können, je nach der Größe der Fläche von ELHF, ein ge­
mischter oder ein einheitlicher Nichtholz­Bodenbelag und feste 
Bänke oder lose Bestuhlung gewählt werden. 
Bei Heizungen der Gruppe C ist festes Gestühl und Wechsel 
der Bodenbeläge notwendig; wiederum mit der Ausnahme 
WWHF: die Fußbodenheizung ermöglicht auch hier die Be­
nützung loser Bestuhlung und einen einheitlichen Bodenbelag. 
W a n d b i l d e r , D e c k e n b i 1 d e r , P l a s t i k e n u n d 
A l t ä r e , r e i c h e r S t u c k u n d T a f e 1 b i 1 d e r , a 1 s o 
r e i c h a u s g e s t a t t e t e K i r c h e n , s t e 1 1 e n a n d i e 
H e i z u n g e n e r h ö h t e A n f o r d e r u n g e n (z. B. reich 
ausgestat te te spätgotische Räume, vor allem aber Barock­
räume). Alle Teile der Einrichtung leiden Schaden durch Kon­
densatbi ldung bei häufigem Temperaturwechsel und gleich­
zeitigem Schwanken der Luftfeucht igkei t ( d a s i s t d a s 
z e n t r a l e P r o b l e m v o r a l l e m b e i B a r o c k k i r ­
c h e n ) . Die Zahl und Art der möglichen Schäden ist groß. 
Hier kann u. U. Unersetzliches in verhäl tnismäßig kurzer Zeit 
zerstört werden. (Diese Probleme t ra ten bzw. t reten, soweit 
ich sehe, in bedeutend vers tä rk te r und immer gefährl icher 
werdender Form erst auf, seitdem die Kirchen beheizt werden ' ) 
Starke Luf tumwälzung in viel benützten (besonders kathol i ­
schen) Kirchen erzeugt verhäl tn ismäßig viel Staub, der — vor 
allem bei gleichzeitiger Kondensatfeucht igkei t — alle Teile er ­
staunlich schnell verschmutzt . 
Versteckte, schlecht belüf te te und belichtete Holzteile neigen 
un te r den geschilderten Verhäl tnissen vers tä rk t zu Schwamm­
bildungen. 
Der oberste Raumbereich hoher Kirchen (bei Kuppeln und 
Flachdecken), mit Deckenbildern versehen, ist oft zusätzlich 
schlecht zu ent lüf ten , so daß die Deckenbilder, u. U. sogar der 
Putz, durch den Kondensatniederschlag gefährdet sind. Die 
Verhäl tnisse werden oft dadurch noch gravierend verschlech­
tert , daß die Decken nicht oder nur mangelhaf t isoliert sind. 
Im Zusammenhang mit den Heizungsarbeiten sollte, wenn 
notwendig, also gleichzeitig unbedingt auch f ü r ausreichende 
Deckenisolierung gesorgt werden. 
D e s h a l b i s t f ü r s o l c h e R ä u m e d i e H a u p t ­
f o r d e r u n g (die im Prinzip m e h r oder weniger f ü r fast alle 
historischen Räume, die in unserer Zeit „nachträglich" eine 
Heizung erhal ten sollen, gilt): V e r h i n d e r u n g v o n K o n ­
d e n s a t b i l d u n g ! 
Diese Forderung wird erfü l l t : 
Bei WLHK un te r der Voraussetzung, daß dauerbeheizt wird 
und die Luftgeschwindigkei t sehr nieder ist, denn bei hoher 
Luftgeschwindigkei t s tarke Verschmutzung (siehe oben), des­
halb Vorbehal t bei „Laufkirchen". 
Bei WLHF sind gute Voraussetzungen gegeben bei Dauerhei ­
zung, weil der Fußboden die Wärme zum Teil speichert und 
langsam abgibt, dadurch bessere Dauerwi rkung und ganz 
schwache Luftbewegung. Da diese Heizung aber vielfach zu 
ergänzen ist durch WLHK, ist bei hieraus sich wieder ergeben­
der höherer Luftgeschwindigkei t die Möglichkeit der Ver­
schmutzung auch entsprechend größer. 
ELHK er fü l l t die Forderungen in wertvollen Kirchen nicht, 
da Dauerheizung wegen der zu hohen Kosten nicht möglich. 
Das gleiche gilt f ü r ELHS. 
Besonders ideal sind aber die Verhältnisse bei ELHF in Ver­
bindung mit ELHK und (oder) ELHS. Hierbei ist ELHF die 
mit billigem Nachtstrom beheizte „Dauerheizung", die eine 
ständige Tempera tu r über 0 Grad in der Kirche bei sehr schwa­
cher Luf tbewegung gewährleistet . Mit ELHK bzw. ELHS wird 
bei Bedarf nachgeheizt. 
Bei Bodenkonvektoren entlang von Außenwänden besteht der 
Vorteil der „Dauertrocknung"; anderersei ts aber bei zu hoher 
Luftgeschwindigkeit dieser Konvektoren auch wieder eine ge­
wisse Gefahr der Verschmutzung der Außenwände (und deren 
eventuelle Wandmalereien). 
Bei WWH und NDH sind die Ergebnisse gut unte r der Vor­
aussetzung, daß ständig geheizt wird (aber auch wieder: Ko­
sten?). Der Anteil der ständigen Heizung auf die Fußboden­
heizung (WWHF) verlegt, ergibt wahrscheinlich hinsichtlich 
der Kosten günstigere Bedingungen. 
O r g e l : Für die Orgeln, vor allem mit mechanischer Traktur , 
gilt alles, was über Wand­ , Decken­ und Tafelbilder gesagt 
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wurde . Ext r eme T e m p e r a t u r e n u n d Feucht igke i t s schwankun ­
gen schaden dem Werk, ebenso zu „scharfe" Wärmeque l l en zu 
nahe bei der Orgel. Erwünscht ist auch f ü r d i e O r g e l n 
e i n e r e g e l m ä ß i g e G r u n d t e m p e r a t u r u. m ö g ­
l i c h s t g l e i c h b l e i b e n d e L u f t f e u c h t i g k e i t . 
(Vgl. in diesem Z u s a m m e n h a n g zu e r w a r t e n d e ergänzende 
A u s f ü h r u n g e n von Dr. W. Supper.) 

III. Kosten der Heizungen: 
Die Kosten f ü r die Heizung sind ein in der P r a x i s sehr wichtiger 
Faktor , sie sind u. U. ausschlaggebend. Unterschieden w e r d e n 
m u ß zwischen den Hers te l lungskos ten u n d den Betr iebskosten. 
l i l a . H e r s t e l l u n g s k o s t e n ( B a u k o s t e n ) : 
Hier hande l t es sich u m einmalige Kosten, die sofort anfal len . 
Sie hängen nach den oben geschilderten Umständen s ta rk ab 
von verschiedenen Fak to ren : 
Bei den Heizungen der Gruppe A besonders ins Gewicht f a l ­
lend sind ex t r eme statische Verhäl tnisse, die zusätzliche Siche­
rungsarbe i ten ver langen. Bei den elektr ischen Heizungen ist 
ein entscheidender Fak to r die Höhe der Anschlußkosten, die 
das St roml ie fe rungswerk ver langt . Diese Kosten können u. U. 
sehr hoch l iegen und können mit Auf lagen v e r b u n d e n sein 
(Kostenbei trag f ü r Trafos ta t ionen, Stel lung von Platz f ü r 
Trafos ta t ionen usw.). 
In der Regel sind die Hers te l lungskosten f ü r Heizungen der 
Gruppe A u n d Gruppe C höher als f ü r die Heizungen der 
Gruppe B, fal ls nicht die Anschlußkosten f ü r die elektr ischen 
Heizungen (Gruppe B) außergewöhnl ich hoch sind. 
I l l b . B e t r i e b s k o s t e n : 
Die Betr iebskosten sind zu sehen in Verb indung mit den H e r ­
stel lungskosten (Baukosten). Ers t über einen Zei t raum von 
10 bis 15 J a h r e n ergibt sich dann der Gesamtbe t rag f ü r die 
Heizungskosten. Es wird in der Regel gesagt, daß Heizungen 
der Gruppe A und C in den Betr iebskosten niederer l iegen als 
Heizungen der Gruppe B. Dies t r i f f t wahrscheinl ich bei großen 
Räumen zu, bei kle ineren R ä u m e n ist in der Regel der Antei l 
der Baukosten f ü r eine Heizung der Gruppe A oder C so hoch, 
daß der e twas höhere Betr iebskos tenbe t rag f ü r die elektrische 
Heizung auf J a h r e hinaus nicht ins Gewicht fällt . 
Leider feh len bis heute Vergleichszahlen übe r die Betr iebs­
kosten der verschiedenen Heizungsar ten . Diese Vergleichs­
zahlen haben, je länger , je m e h r besondere Bedeu tung beim 
Einbau von Dauerheizungen. Es ha t sich noch keine Stelle 
ge funden (Kirchenbehörde oder Denkmalämter ) , die sich die­
ser Fragen e rns tha f t angenommen hät te . Deshalb ist es auch 
schwierig, hier konkre te Angaben zu machen. Angaben von 
Heizungsf i rmen sind immer als Konkur r enzangaben mit Vor­
sicht zu gebrauchen. Selbstvers tändl ich k a n n jeder Heizungs­
ingenieur nach seinen ihm zur Ver fügung s tehenden Formeln 
Vergleichsrechnungen aufstel len, die aber in Wirklichkei t viel­
fach nicht zu t re f fen wegen der Art der Bedienung der Heizung. 
Denn hier sind die Unterschiede möglicherweise sehr groß, weil 
die eine Kirchengemeinde im Gebrauch, d. h. in der Benützung 
der Heizung, sehr sparsam, die andere dagegen üppiger ist (das 

hängt in vielen Fäl len auch vom Mesner ab). Auskünf t e , die 
deshalb von einzelnen Kirchengemeinden übe r ih re jeweil ige 
Heizung gegeben werden , sind n u r bedingt als Vergleichszah­
len brauchbar . Ich sehe mich nicht in der Lage, über die Frage 
der Betr iebskos ten genauere Angaben als die oben gemachten 
vorzulegen. 
Allerdings neige ich aus meine r E r f a h r u n g he raus auch zu der 
„Faust regel" : Bei Heizungen der Gruppe A und C Baukos ten 
höher als bei B, Betr iebskos ten bei G r u p p e A und C w a h r ­
scheinlich in der Regel e twas niedere r als bei B. 

IV. Zusammenfassung 
Die vorangehenden A u s f ü h r u n g e n zeigen, daß es keine be­
s t immte Heizungsar t gibt, die grundsätzl ich f ü r jeden Fall u n d 
immer die schlechthin „beste" wäre . J e d e Heizungsar t ha t 
m e h r oder weniger Vortei le u n d Nachteile, bezogen auf den 
jeweil igen Einzelfal l . Diese Vor­ u n d Nachteile sind in j edem 
Einzelfal l gegene inander abzuwägen, wobei al lerdings fes t ­
liegen sollte, welche Wert igkei t den einzelnen P u n k t e n zu 
geben ist. Z. B. sollte bei einer reich ausges ta t te ten Kirche, bei 
der es u m die E r h a l t u n g eines wer tvo l len Bestandes an A u s ­
s ta t tung geht, das obers te Pr inz ip sein, diese Erha l tung u n t e r 
allen Umständen zu gewähr le is ten , d. h. prakt isch heute nach 
den vor l iegenden E r f a h r u n g e n : eine Dauerg rundhe i zung zu 
wählen , die jegliche Art von Kondensa tb i ldung verh inder t . Auf 
welche Art und Weise diese Grundhe izung geschaffen wird, 
ist al lerdings w i e d e r u m von den örtl ichen Gegebenhei ten a b ­
hängig. 
Es wird also i m m e r auf ein Abwägen fo lgender H a u p t p u n k t e 
h inaus l au fen : 

Baukosten , u n t e r Berücksicht igung besonderer stat ischer 
Prob leme bzw. u n t e r Berücksicht igung der Anschlußbei­
t räge an die St roml ie fe rwerke . 
Gestal ter ische Absicht (hier vor al lem Art der Bodenbeläge 
u n d der Bestuhlung) . 
Schutz des Bestandes . 

Die Fragen und ih re B e a n t w o r t u n g w e r d e n u m so wichtiger, 
je größer u n d di f fe renz ie r te r in der F o r m ein Kirchen raum 
ist; die Fragen vere in fachen sich bei kle ineren Kirchen, die 
gleichzeitig weniger wertvol le Auss ta t tungen haben. 
Die beste Lösung ist zu e r w a r t e n bei einer guten Z u s a m m e n ­
arbei t aller Fachleute, also des Archi tekten, des Denkmalpf le ­
gers, des Heizungsingenieurs , in vielen Fäl len des Sta t ikers 
und je länger je m e h r nicht n u r des Restaura tors , sondern auch 
des Bauchemikers oder Bauphys ikers . F e d e r f ü h r e n d in dieser 
Arbei t sgemeinschaf t sollte — u n d das entspr icht seiner u r ­
eigensten Aufgabe — der Archi tekt sein, der ja vor al lem die 
Frage der Raumges ta l tung u n d die V e r a n t w o r t u n g gegenüber 
dem v o rg e fu n d en en b a u ­ u n d kunstgeschichtl ichen Erbe i m m e r 
im Auge zu beha l t en hat . 
Ein „General rezept" , das schlechthin f ü r alle Aufgaben Gült ig­
keit hät te , k a n n es nach dem oben Gesagten nicht geben. Jede 
Heizung bedeute t eine veran twor tungsvo l le Einzelaufgabe. 

Antwort und Ergänzung zum Artikel „Über die Beheizung von Kirchen" 

Archi tekt Haag schließt seine ausführ l iche Untersuchung „Uber die 
Beheizung von Kirchen" mit der Fests tel lung, daß es keine Heizungs­
ar t gibt, die grundsätzl ich f ü r j eden Fall als die beste Lösung ange­
sprochen werden könnte . Jede Kirche ver lange eine Heizung, welche 
den örtlichen Gegebenhei ten entsprechend gewähl t werden müsse und 
dabei die geringsten Nachteile aufweise . 
Nach meinen l ang jäh r igen E r f a h r u n g e n über Beheizung von Kirchen 
haben sich zwei Heizungssysteme als besonders günst ig herausgeste l l t . 
Es sind dies 

1. die ölbefeuer te Umluf the izung mit Vent i l a to renbe t r ieb und 
2. die elektr ische Banks t rah lungshe izung . 

Die ers tere Heizungsar t hat sich besonders bei Kirchen von mit t l e re r 
Größe und bei großen Stadtk i rchen bewähr t . Bei kle inen bis mit te l ­
großen Kirchen k o m m t meist eine elektr ische Bankhe izung als St rah­
lungsheizung in Frage. 
In den nachs tehenden Zeilen wird versucht, die Vor­ und Nachteile 
dieser beiden Heizungsar ten in Stichworten abzuwägen: 

1. Die ölbefeuerte Umluftheizung mit Ventilatorenbetrieb 
ist eine Vollheizung, d. h. die Luf t des Raumes wird a n n ä h e r n d gleich­
mäßig e rwärmt . Sie setzt voraus, daß die Raumdecke eine genügende 
W ä r m e d ä m m u n g besitzt, die Fens te r dicht verglast und die Eingangs­
t ü r en mit Vorräumen oder Windfängen versehen sind 
Vom Redner wird im al lgemeinen das Sprechen bei e r w ä r m t e r L u f t 
besonders gelobt. 
Die Aufheizung des Kirchenraumes darf nicht zu schnell s ta t t f inden; 
sie m u ß auf möglichst lange Zeit (ca. 24 Stunden) gleichmäßig ver te i l t 
werden. Durch Einbau von entsprechenden Steue rge rä t en k a n n dies 
heu te ohne Bedienung durch den Mesner durchge füh r t werden 
Unter einem raschen Tempera turwechse l leiden besonders die Aus­
s ta t tungsgegens tände der Kirche, wie die Orgel, Wandmale re ien usw. 
(Schwitzwasserbildung). 

Ein Nachteil der Umluf the i zung ist der Staub t r anspo r t und die even­
tuel le Beein t räch t igung durch das Vent i la torengeräusch. Die Befeuch­
tung der L u f t k a n n durch den Einbau von Zusa tzgerä ten regul ie r t 
werden . 
Beim Einbau einer Umluf the i zung en t s tehen verschiedene bautech­
nische Fragen : 
Die günst ige A n o r d n u n g der Luf tschächte in der Wand und im Boden 
(sie d ü r f e n nicht stören), die Lage des Kamins , seine F ü h r u n g im Kir­
chenraum und seine M ü n d u n g über Dach (sie darf nicht im Stau der 
Dächer oder des Turmes liegen). 
Die größte Schwier igkei t bes teh t meist in der nachträgl ichen Unte r ­
ke l le rung des Kirchenschif fes zur Schaf fung des Heiz­ und ö l l age r ­
raumes , sofern ke ine geeigneten R ä u m e d a f ü r vorhanden sind. Der 
Heizraum m u ß einen ordnungsgemäßen Zu­ bzw. Ausgang, möglichst 
ins Freie, besitzen, was meist n u r durch kostspiel ige Unte r f angungs ­
m a ß n a h m e n geschaffen werden kann . Die Größe des Tanks m u ß so 
gewähl t werden , daß er das Heizöl einer Heizperiode — auch eines 
ex t r em s t rengen Winters — a u f n e h m e n kann . 
Jedoch sollte auch die Z u f a h r t zum ö l l a g e r r a u m im Winter gewähr ­
leistet sein. 
Bei denkmalwich t igen Kirchen ha t der Unte rke l l e rung und der An­
lage der Heizkanäle eine Untersuchung (Notgrabung) auf eventuel l 
v o r h a n d e n e Bodendenkma le vorauszugehen . 
Ist eine Unte rke l l e rung nicht möglich z. B. bei zu hohem G r u n d ­
wassers tand oder bei w a s s e r f ü h r e n d e n Schichten, so k a n n u. U. der 
Heizraum in einem v o r h a n d e n e n N e b e n r a u m oder in einem Anbau 
un te rgebrach t werden , sofern derselbe die Gesta l tung der Kirche nicht 
beeinträcht igt . 
Da bei Umluf the i zungen der Kirchenboden kal t bleibt , wird f ü r das 
Gestühlsfe ld im al lgemeinen ein „warmer" Boden benöt igt . Dies ist 
meist ein Fußbodenbe lag aus Holz, welcher vom Pla t t enbe lag der 
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Gänge abgesetzt werden muß. Dadurch ist eine Einzelbestuhlung nicht 
möglich. 
Sofern genügend Heizöl vorhanden ist, ist bei einer Umluf the izung 
ein von äußeren Verhäl tn issen unabhäng iger Betr ieb gewährleis te t . 
Der Betr ieb der Heizung ist wirtschaft l ich, dagegen liegen die Her­
stel lungskosten infolge der beträcht l ichen Nebenkos ten f ü r Grab­, 
Beton­ und Maure ra rbe i t en wesentl ich höher als bei der elektr ischen 
Bankheizung. Günst iger wird der Kostenvergleich, wenn berei ts Heiz­
und Kohlen raum vorhanden sind und verwende t werden können. 
Eine War tung der Anlage ist meist zweimal im J a h r erforderl ich. 
Der Einbau einer Umluf the izung zieht of t eine I n n e n e r n e u e r u n g 
der Kirche nach sich oder m u ß zusammen mit derselben erfolgen. Sehr 
schwierig ist der nachträgliche Einbau bei berei ts e rneue r t en Kirchen­
r äumen . 
2. Die elektrische Banks t rah lungshe izung 
ist eine Teilheizung, welche n u r das Gestühlsfeld durch St rah lung er­
w ä r m t . Dabei wird die R a u m l u f t nur ger ingfügig aufgeheizt , was 
von manchem Sprecher nachteil ig e m p f u n d e n wird. 
Voraussetzung f ü r die Instal la t ion einer elektr ischen Heizung ist die 
Berei ts te l lung der erforder l ichen Leistung zu einem günst igen Tarif 
durch das zuständige Versorgungswerk . Dabei sollten die Anschluß­
kosten in einem t r agba ren Rahmen verble iben. 
Kann die volle Leis tung nicht zur Ver fügung gestellt werden , so sollte 
von einer elektr ischen Heizung möglichst abgesehen werden . 
Wichtig ist die Abschi rmung des Kalt luf te infa l les , welcher insbeson­
dere durch die hohen mit te la l ter l ichen Chöre mit s ta rker Verglasung 
und durch große Fensterf lächen ents teht . Wird darauf nicht genügend 
geachtet oder ist die Abschirmung zu schwach oder falsch angeordnet , 
so ents tehen Luf tbewegungen , sogenannte Zugerscheinungen, welche 
f ü r den Kirchenbesucher recht unangenehm sind. 
Die Fens te r müssen daher dicht sein; die Außen tü r en sollten durch 
Vorplätze oder Windfänge abgeschirmt werden . 
Durch die gleichbleibende R a u m t e m p e r a t u r sind die Aussta t tungsgegen­
s tände der Kirche, wie Orgel, Wandmale re ien usw., keiner Tempe­
r a tu r schwankung un te rwor fen . 
Die elektr ischen Banks t rah le r (Quarz oder Metall) können n u r an ein 
fes tes Gestühl ohne Zugsitze angebracht werden. Jedoch e r fo rde rn sie 
keinen „warmen" Gestühlsboden, da die St rah lung den Fußboden 
gleichzeitig e rwärmt . Der Bodenbelag k a n n durchgehend angeordnet 
werden. 
Die sogenannte Dreis tufenschal tung ermöglicht eine gute Regul ierung 
in den Ubergangszei ten und schränkt die Stromkos ten auf ein wir t ­
schaftl iches Maß ein. Eine Schaltung mittels Thermos ta t ist möglich. 
Auch k a n n sie zusammen mit der Beleuchtung und dem Geläute so 
angeordne t werden , daß die Schalter vom Mesner von einer Stelle 
aus bedient werden können. 

Der Kirchenraum wird durch den Einbau der Banks t rah le r kaum be­
einträchtigt . 
Die Einbaukos ten sowie die Kosten der baulichen Nebenarbei ten sind 
im al lgemeinen wesentlich niedr iger als die einer Warmluf the izun« 
Die Kosten des Anschlusses schwanken jedoch beträchtlich je nach den 
ortlichen Gegebenhei ten und der Forderung des Elektr izi tätswerkes. 
Der Einbau kann auch noch nachträglich bei berei ts erneuer ten Kir­
chen ohne große Bauarbe i ten erfolgen. 
Eine Überwachung der Anlage ist im allgemeinen nicht erforderl ich 
Die Anlage ist vom Strombezug abhängig, Störungen der Versorgung 
infolge von Witterungseinflüssen (Sturm, Schneefall usw.) sind u U 
möglich. Die Betr iebskosten sind höher als bei den Warmluf the izungen. 
Nun gibt es noch einige Varianten zu den beiden vorstehend beschrie­
benen Heizungsar ten. 
Die Luf the izung kann gleichzeitig zur E r w ä r m u n g des Kirchenfuß­
bodens herangezogen werden. In diesem Fall wird die Warmluf t vor 
dem Eint r i t t in den Raum durch Bodenkanäle (Hypokausten) unter 
dem Gestuhlsboden geleitet. Diese Ausführung garant ie r t eine beson­
ders gleichmäßige Vertei lung der Wärme im Raum. 
Ein Wechsel oder ein Absetzen der Fußbodenbeläge zwischen Gestühls­
fe ld und Gang ist nicht mehr erforderl ich. Das feste Gestühl kann 
durch eine lose Bestuhlung ersetzt werden. 
Die F ü h r u n g der W a r m l u f t durch die Bodenkanäle erhöht die An­
lagekosten. 
Die f r ü h e r allgemein übliche elektrische Fußbankröhrenhe izung kommt 
nur noch f ü r kleine und nicht allzu hohe Kirchenräume mit festem 
Gestühl in Betracht . Eine allzu große Konvekt ion (Zugerscheinung) ist 
in diesem Fall nicht zu erwar ten . 
Gute E r f a h r u n g e n l iegen bis heute bei Fußbodenheizungen kombinier t 
mit W a r m l u f t vor. Diese Heizungsart kommt jedoch nur f ü r größere 
Gemeindezent ren in Frage. Der Anlage liegt eine Warmwasserpumpen­
heizung zugrunde. An den Wochentagen werden die Gemeinde­ und 
Jugendräume , Kindergär ten und eventuell auch die Wohnungen mit 
Warmwasser beheizt. Die Fußbodenheizung des Kirchenraumes l äuf t 
dabei als Grundlast mit, so daß die Tempera tu r in der Kirche nicht 
un te r den Gef r i e rpunk t absinken kann. Vor der Benützung der Kirche 
wird die R a u m t e m p e r a t u r derselben mittels Warmluf t , welche über 
einen Wärmetauscher erzeugt wird, auf 15 bis 18 Grad gebracht. 
Die Betr iebskosten dieser Kirchenheizung können nicht im einzelnen, 
sondern nur im Zusammenhang mit den Heizkosten der Gesamtanlage 
beur te i l t werden. 
Die Beheizung von Kirchenräumen mit niedergespanntem Dampf oder 
mit Gas scheidet heute im allgemeinen aus. 
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